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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 8. Juni 1850. 


1850. 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗Zeile 


Bülletin 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 

Se. Majeſtät der König haben erſt nach Mitternacht ru⸗ 
hig geſchlafen. Die Entzündungs-Geſchwulſt am Fuße hat noch 
weiter abgenommen, der Heilungsproceß der Wunde macht den 
erwünſchten Fortgang. f 

Schloß Charlottenburg, am 6. Juni 1850. 
(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Deutſehlan d. 


Der greife Eruſt Moritz Arndt läßt wiederum feine Stimme 
erſchallen in einem Artikel der Deutſchen Zeitung, den wir aus⸗ 
ugsweiſe mittheilen. Er ſagt: So weit wären wir, wir wären 
in Erfurt oder vielmehr mit Erfurt fertig, das Embryo zur deut⸗ 
ſchen Mißgeburt, wie die Feinde Gotha's und Erfurt's uns zu⸗ 
rufen, wächſt der Eutwickelung jenes Ungeheuers entgegen, an 
welchem die Mamm, das liebe Deutſchland, in den Geburtswe⸗ 
hen ſterben wird. Es iſt rührend, wie die HH. v. Blittersdorf, 
v. Gerlach ze. in die Poſaune des Wehs über Deutſchland ſtoßen 
und welche Wege des unglücklichen Rücklaufs aus dem wühleri⸗ 
ſchen Irrſal ſie weiſen. Ja, welche Wege werden uns wieder 
gewieſen! wie klingt es aus Frankfurt, aus der Augsburger All⸗ 
gemeinen, aus der Berliner Kreuzzeitung von dem öſterreichiſchen 
Wege, von dem preußiſchen Wege, von einem Mittelwege, der 
wiſchen beiden Wegen zu der alten zerfahrenen Straße des deut⸗ 
chen Staatenbundes zurückzubahnen ſei! wie klingt es uns tröſt⸗ 
150 und untröſtlich: Zurück! O täuſchet euch nicht! Das deutſche 
Volk ift durch die Unvermeidlichkeit und Unbezwinglichkeit der Dinge, 
durch eine Macht und Noth, Ja feit einem halben Jahrhundert 
durch die Zeit hinweht, mit ee wider Willen fortgeſtoßen, es 
hat ſeine Gipfel und Spiez * hen müſſen. Den deutſchen Kö⸗ 
nigen und Fürſten iſt das Gleiche widerfahren, wahrlich nicht mit 
ihrem Willen; ſie haben mit den Getriebenen und Fortgeſtoßenen 
und in der Sturmflut der Zeit Känternden und Scheiternden und 
bergende Gipfel Suchenden mit fort gemußt. Beide wahrlich ſte⸗ 
en heute noch auf unwegſamſten Spitzen und gefährlichſten 
A deen den Wahn wie eines unglücklichen Traumes, als 

llen laſſen, e a n 8 
hätten ſie jene fürchterliche Wirklichkeit nimmer erlebt und als 
wandelten ſie noch auf dem alten ebenen und weichen, mit Blu⸗ 
men und Goldſtaub des ſeligen Abſolutismus beſtreuten Pfade 
umber oder doch, als zeigen ſich ihnen ſchon mehre Steige und 
Pfädchen, auf welchen ſie ſich fein liſtiglich und ſänftiglich dahin 


10 önnten. 
zurückſchlen an ankfurt der Gedanke gefunden, welcher Volk 


s war in Fraukſi f 
und Fürſen ans erſter wilder Verwirrung zu neuer Ordnung und 
zu neugebotenem Recht zurück retten konnte. In der Angſt vor 


lichen Rothmittzen der Seine und in der nähern Angit 

50 Ben Rethmüten, welche „Alle Fürſten weg!“ ſchrien, 
fielen die Hohen und Höchſten dieſem Gedanken, als einem löbli⸗ 
chen und rettenden Gedanken zu, 980 gebärdeten ſich einſtweilen 
doch, als wenn fie ihn für eiten been hielten. Nach zwei Jah⸗ 
ren ja nach weniger als zwe e haben viele von ihnen 
auf dieſen Gedanken jüngſte Gedanken geſetzt und ihn damit halb 
erdrückt. Wie haben ſie gebohrt und wie bohren ſie, ihn mit 
id Stangen zu durchlöchern! und wie 


i Dornen un 1 i 
ſcheint ne — alle Wunden und Lüge, ie ſie ihm gebohrt 


Aber fie, auf die Fürſten hat Gott eine Art Schlaf | 


haben, ein Glanz der alten deutſchen Jammerherrlichkeit zu ſchim⸗ 
mern, als wenn ſie ihre gebleichten Purpurmäntel wieder daran 
auffärben könnten! Doch wohin? Keine langen Worte, wo die 
kürzeſten die beſten find. Wir begannen unſere Reden mit den 
Wegen. Laßt uns bei den Wegen bleiben. ? 

Der üfterreichifche Weg. Dieſem fehlen, wie breit und 
weit und fernhin er uns immer gezeigt werde, die natürlichen und 
geographiſchen Auswege; ihm fehlen alle politiſchen Seitenwege 
und Seitenpfade; es iſt eine holperichte Heerſtraße, welche in wüſte 
und öde Enden ausläuft! Das Erſte iſt genug geſagt und ge⸗ 
wieſen: die Enden laufen ohne Ziel der Herrſchaft für Deutſch— 
land zu den barbariſchen Moskowitern und Türken aus. Das 
Zweite (das Politiſche) hat Oeſterreich ſelbſt von Deutſchland ab- 
geſperrt und abſperren gemufßt. Aber die deutſchen Könige und 
Fürſten, welchen vor dem Volk und vor der Entwickelung der 
deutſchen Zukunft bange iſt, ſchauen doch auf dieſen holperichten 
Weg hin; ſie wünſchen ſich die alte Zieherei und Schlepperei zu⸗ 
rück; ſie hoffen, daß unter dem öſterreichiſchen Wagenknarren, 


unter dem Lärmen und Toſen der Fuhrleute über und um den 


verſunkenen oder zerbrochenen Karren, unter der Nothblaſerei und 
dem Gefluche der ſtecken gebliebenen Poſtillone den Deutſchen alle 
Ohren und Sinne taub und dumm werden und ſie der Geſchichten 
der jüngſten beiden Jahre vergeſſen ſollen. 

Der preußiſche Weg zeigt den deutſchen Weg, wenigſtens 
den Weg aller jener Deutſchen, welche eu witlche Dental, 
welche ein wirklich ehrenvolles und ruhmvolles deutſches Volk 
wollen. Preußen hat in dieſen Weg hinein gemußt, weil ſein 
Geiſt es hinein geſtoßen hat; es wird darauf bleiben müſſen, weil 
ſein Geiſt, weil der deutſche Geiſt, ſelbſt wenn es weichen wollte, 
es nicht loslaſſen wird. Denn hier in dieſem Nordweſten iſt der 
große deutſche Weg, der offene Weg; hier liegen die Meere und 
die Welttheile offen; hier breiten alle glänzendſten, muthigſten Ge⸗ 
danken des Glücks und des Ruhms ihre ſonnengoldigen Flügel 
über die Länder aus. Ja, ſpottet und höhnt nur, fo viel ihr 
ſpotten und höhnen köunt, über das Embryo jenes Frankfurter 
und Erfurter Ungeheuers, es wird reif werden und reif zur Welt 
kommen, und da ſeiner manche Ränke warten, glücklich, wenn 
es mit doppelten Hörnern und mit eitel Lanzen und Schwertern 
geboren würde. Ja, theure Freunde und Genoſſen, wie viele 
Gelüſte auch die Fürſten zu der frühern jämmerlichen Elendigkeit 
haben, was auch Oeſterreich gegen Deutſchland und durch Deutſch⸗ 
land hin Hinterliſtiges und Verderbliches zettle und zerre, was 
die Schwarzenberge, Blittersdorfe und v. d. Pfordten auch ſpin⸗ 
nen und hecken, Rhein, Elbe, Weichſel können fie uns nicht vere 
legen, der König von Preußen wird und kann uns nicht mehr 
entweichen; fie werden Alle hinein müſſen, alle deutſchen Könige 
und Fürſten werden endlich hinein müſſen, wenn wir deutſche 
Männer bleiben, wenn wir in dem feſt bleiben, was wir als 
deutſche Rettung, Ehre und Macht erkannt haben. ... Halten 
wir nur feſt, halten wir mitten in der wühleriſchen, aufrühreri⸗ 
ſchen, empörten Zeit unſere edle Empörung nur feſt, jenes Empor 
zu allem Edlen und Hohen aus der alten deutſchen Gleichgültig⸗ 
keit, Elendigkeit und Ehrvergeſſenheit, wohin die Hinterliſt der 
Fremden und die Eitelkeit und Feigheit vieler unſerer Fürſten uns 


ſchauderhaft grlckgettetn apa fo wird ſtehen bleiben, was ſchon 


ſteht, ſo wird werden, was werden ſoll und werden muß. 


Frankfurt a. M., 3. Juni, Geſtern kam es zu allge⸗ 
meinem Bedauern in dem nahe gelegenen Dorfe Bornheim zu 


. 
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Exceſſen zwiſchen Soldaten der hier in Beſatzung ſtehenden Trup⸗ 
pen. Seit dem vorgeſtrigen Manöver war von irgend einer Seite 
das irrige Gerücht ausgeſprengt worden, als ſeien aus dem Theile 
des frankfurter Linienbataillons, welches den Feind vorſtellte, 
mehrere Schüſſe mit Steinen oder ſcharfen Patronen auf die 
gegenüber ſtehenden königlich preuß. Truppen gerichtet worden. 
Der Ungrund dieſer Verdächtigung liegt ſchon deshalb auf flacher 
Hand, weil die erſtbezeichnete Abtheilung eigentlich gar nicht den 
Preußen, ſondern den Baiern, Defterreichern und dem Ueberreſt 
des frankfurter Bataillons gegenüber ſtand. Die irrige Anſicht 
ſcheint demungeachtet bei einigen preuß. Soldaten feſt zu ſtehen; 
ſie gab leider geſtern Nachmittag in Bornheim Veranlaſſung zu 
den vorerwähnten Exceſſen. Während es den frankfurter Solda— 
ten vorgeworfen werden ſollte, daß ſie angeblich keine Soldaten, 
ſondern Söldlinge ſeien, wollten die anweſenden Baiern und 
Oeſterreicher den Vorwurf nicht auf jenen Kameraden haften laſ— 
fen, und fo kam es zu Schlägereien, wobei verſchiedene glückli⸗ 
cherweiſe unbedeutende Verwundungen vorfielen, und die erſt en- 
digten, als die angekommenen Patrouillen ſcharf luden. 

5 O.⸗P.⸗A.⸗Ztg.] 

Frankfurt a. M., 4. Juni. Die in Vornheim begon— 
nenen, aber durch die von Seiten der Stadteommandantur ge⸗ 
troffenen Maßregeln bald unterdrückten Militairexeeſſe, namentlich 
zwiſchen Preußen und Frankfurtern, 285 geſtern Abend ihren 
blutigen Fortgang, dies Mal in mehreren Straßen des ſüdöſt⸗ 
lichen Theiles unſerer Stadt, namentlich in der Judenſtraße mit 
den engen Nebenſtraßen. Ungefähr um 7; Uhr nahmen die Ex⸗ 
ceffe ihren Anfang, indem preußiſche und frankfurter Soldaten 
plötzlich mit ihren Seitengewehren ſich anfielen und verwundeten. 
Die Kunde drang ſofort in die nahen Kafernen der beiderſeitigen 
Truppen und alsbald waren ſelbſt die aus beiden Kaſernen aus— 
geſendeten Patrouillen in den Kampf verwickelt, der mit furcht⸗ 
barer Erbitterung geführt wurde und bis nach 9 Uhr andauerte. 
Es fielen auf beiden Seiten viele und ſtarke ng vor, 

D. Ztg. 

Der Königl. Preuß. Wirkliche Geh. Oberregierungsrath 
Mathis iſt geſtern Abend von ſeiner berliner Reiſe zurückgekom⸗ 
men und hat ſeine frühere Privatwohnung wieder bezogen. Er 
wäre, hieß es dieſen Mittag, der Ueberbringer der benöthigten 
Vollmachten und Inſtruetionen für den General- Lieutenant 
v. Bender, um nebſt ihm ſelber die Krone Preußen im Staa⸗ 
tenvevollmächtigten-Congreſſe zu vertreten. ef. I, 

Berlin, 5. Juni. Die eben von der königl. ſächſiſchen 
Regierung publieirte Preßverordnung ſcheint auf unſer, neues 
Preßgeſetz rückwirken zu ſollen. Da man nämlich eine möglichſte 
Gleichheit in der deutſchen Preßgeſetzgebung erzielen möchte, ſo 
iſt nochmals eine Vergleichung der neuen ſächſiſchen Verordnung 
mit dem hier vorliegenden Entwurfe angeordnet, um namentlich 
in Ueberlegung zu ziehen, ob man nicht auch noch die Beſtim⸗ 
mungen wegen der Caution fortlaſſen und ſtatt deſſen ſtrengere 
Beſtimmungen wegen einer möglichen Unterdrückung von Blätkern 
durch Verwaltungs- Behörden, wie in der ſächſiſchen Verord⸗ 
nung, n ſolle. Bresl. Z.] 

Berlin, 5. Juni. Ein Landmann in Schleſien hat eine 
Dräſine verfertigt, auf der er ſelbſt nach Berlin gefahren ift, um 
ein Patent auf die Erfindung zu erlangen. Der in dem vorge⸗ 
zeigten Modell noch aller Eleganz ermangelude Wagen iſt mit der 
leichteften Mühe durch den Darinſitzenden fortzubewegen. Der 
Eigenthümer hat damit mehrfache Fahrten durch die Straßen 
Berlins gemacht. a gef.] 

Berlin, 6. Juni. Heute fand eine Sitzung des 
Staatsminiſteriums Statt. Die von Sr. Majeftät 
vollzogene Declaration in Bezug auf die Preſſe 
wird, wie wir hören, morgen oder übermorgen 
publieirt werden. 

Breslau, 5. Juni. Heute Mittag iſt der Graf Oscar 
von Reichenbach von dem hieſigen Stadtgericht, Abtheilung für 
Strafſachen, aus feiner Haft entlaſſen und in Freiheit geſetzt 
worden. 

Das Berliner C.-B. meldet: „Der von dem Schwurge— 
richtshof zu Breslau verurtheilte Dr. Elsner wartet in der 
Nähe von Hamburg das Ergebniß feines e ix 

Bresl. Ztg. 
Mewe, 2. Juni. Heute iſt hier ein Grauſen des 
Unglück geſchehen. Morgens um 8; Uhr ſollte die große Pro⸗ 
eſſton von hier ab nach Lork, einem, ein wunderthätiges Marien⸗ 
ild enthaltenden Kloſter in der Gegend von Neumark, gehen, 
und es. waren eben Altar und Bilder im Begriff, zum lleber⸗ 
ange über die Weichſel eingeſchifft zu werden, als ein, wenige 
inuten vorher abgegangener, mit vielleicht 120 bis 130 Wall⸗ 
fahrern beſetzter Spitzprahm, 40 Schritte vom Lande, verſank! 


Wenige Menſchen find gerettet; 24 Leichen (22 Frauen, 2 Män⸗ 

ner) liegen bereits hier im Lazareth, 19 find bei Oſtrowo, 1 Meile 

unterhalb der Stadt, aufgefiſcht. Man nimmt die Zahl der ver⸗ 

unglückten Wallfahrer auf mindeſtens 100 an. Der Jammer der 

Zurückgebliebenen iſt herzzerreißend. Die Prozeſſion iſt unterblie⸗ 

ben, wenigſtens ſind Prieſter, Altar und Fahnen der; geblieben. 
N Sp. 8. 


Dresden, 5. Juni. Die Regierung erläßt folgende Be⸗ 
kauntmachung, die Todesſtrafe betreffend, vom 5. Juni 1850; 
In Gemäßheit eines am 3. Jannar vor. J. im Geſammtmini⸗ 
ſterium gefaßten Beſchluſſes iſt zeither die Vollſtreckung erkannter 
Todesſtrafen unterblieben und eine Verwandlung derſelben im Wege 

der Begnadigung eingetreten. Da ſich jedoch die Nothwendigkeit 
herausgeſtellt hat, den Geſetzen auch in dieſer Beziehung ihre volle 
Wirkſamkeit zu laſſeu, fo hat, mit Genehmigung Sr. Majeſiät 
des Königs, das Geſammtminiſterium jenen Beſchluß vom 3. Jan. 
1840 wieder aufgehoben. Das Juſtizminiſterium macht ſolches 
hierdurch mit der Bemerkung bekannt, daß nunmehro Todesſtra⸗ 
| fen, welche wegen von heute an begangener Verbrechen 
erkannt werden, zum Vollzuge kommen, in ſo weit nicht Se. 
Maj. der König in einzelnen Fällen aus beſondern Gründen eine 
Begnadigung eintreten zu laſſen geruhen wird.“ Dresden, 5. Juni 
1850. Suflaninifterium, Dr. Zſchinsky. 

Die ſächſiſche Regierung hat ſich jetzt ganz in die 
Arme Oeſterreichs geworfen, wärend ſich das ſäch ſiſche 
Volk entſchieden auf Preußens Seite ſtellt. Von der Euergie 
und Entſchiedenheit Preußens wird es nun abhängen, ob künftig 
auch die Politik Sachſens für Preußen ſein wird. 

Kaſſel, 5. Juni. Uus ſteht augenblicklich ein intereſſan⸗ 
ter Preßprozeß bevor. Hr. Haſſenflug hat den Abg. Oetker 
als Herausgeber der Neuen Heſſiſchen Zeitung wegen des Artikels 
in Nr. 243 dieſer Zeitung, „Unſere Lage“ überſchrieben, vor Ge⸗ 
richt zu ſtellen befohlen. Hauptſächlich ſoll es auf die Stelle ans 
kommen, worin der Charakter der jetzigen Regierung als ein 
„Defleit“ bezeichnet wird, ein „Defieit, wie an Geld, fo an Zu⸗ 
verläſſigkeit, Redlichkeit und Ehrgefühl.“ Es iſt leicht zu ermeſ⸗ 
jen, welches Aufſehen dies erregen wird und wie der Angeklagte 
ſchwerlich unterlaſſen dürfte, bei den Verhandlungen Dinge zur 
Sprache zu bringen, welche den Charakter des jetzigen Miniſteri⸗ 
unis in das rechte Licht u ſtellen geeignet ſein werden. Man iſt 
begierig, wie man das Vergehen eigentlich taufen wird. Jeden⸗ 
falls tritt Hr. Haſſenpflug nicht als Privatmann auf; die Sache 
wird deshalb vor dem Schwurgerichte verhandelt werden. 


Politik der Regierung in der deutſchen Frage mehren ſich von 
allen Seiten. Aehnlich wie jenſeit 125 Wen in Osche hat 
im dieſſeitigen Helfen, auf Veranlaſſung des ehemaligen Kriegs⸗ 
miniſters Grafen Lehrbach, eine Verſammlung von Freunden des 
Bundesſtaats ſtattgefunden und iſt in derſelben eine eben fo ent⸗ 
ſchiedene Eingabe an die Staatsregierung beſchloſſen worden. Prinz 
Emil, der bedeutendſte Kämpfer für das öſterreichiſche Intereſſe, 
iſt in Baden-Baden. Vielleicht, daß gerade in dieſem Augenblicke 
die Stimmung des Landes ungefälſcht zum Ohre des Großherzogs 
zu dringen vermag! [Köln. Z.] 


Flensburg, 3. Juni. Durch alle uns von Alſen her 
zugekommenen Mittheilungen wird es beſtätigt, daß von den Dänen 
die beabſichtigte Beſetzung des ſchleswigſchen Feſtlandes, zu 
welcher ſchon ein beſtimmter Tag an u geweſen fein ſoll, vor⸗ 
läufig aufgegeben iſt. Es heißt, daß Preußen für den Fall jener 
Oceupation damit gedroht hat, ſofort 40,000 Mann nach Schles⸗ 
wig zu ſchicken und deu däuiſcherſeits durch den Waffenſtillſtands⸗ 
bruch hingeworfenen Fehdehandſchuh wieder aufzunehmen. Die 
Soldaten der däniſchen Armee „ welche entweder nach dem Feſt— 
lande des e ere oder noch lieber nach Hauſe wollen, ſind 
durch dieſe neueſte ihrer Sache gegebene Wendung in eine ſehr 
üble Laune . 55 und begreifen nicht, was die Expedition nach 
Alſen bezweckt. Obwol bei Sonderburg eine große Kaſerne ge⸗ 
baut iſt, die gegen 2000 Mann faſſen ſoll, ſo fehlt es doch an 
Raum, eine Armee „welche an Zahl faſt der Bevölkerung der 
ganzen Inſel gleichkömmt, fo unter zu bringen, daß keine Unzu⸗ 
träglichkeiten entſtehen. Auch auf die Stimmung unferer hieſigen 
Danomanen hat die abermals getäuſchte Erwartung ſehr nieder⸗ 
ſchlagend gewirkt, zumal da fie allmälig einſehen, 
mit der ruſſiſchen Hülfe nichts iſt und England die Sache des 
Rechts und der Freiheit nicht verrathen will. [Hamb. C.] 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 3. Juni. Der von Warſchau zurückgeke rte i 
Schwarzenberg iſt der Ueberbringer einer für die cegewb gen 


Darmſtadt, 3. Juni. Die Demonſtrationen gegen die 


daß es auch 
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Leiter der öſterreichiſchen Politik wenig erfreulichen Aeußerung 
des ruſſiſchen Monarchen, die jedoch den Nagel auf den Kopf 
trifft und den Beweis liefert, wie gut man in Petersburg die 
Lage Oeſterreichs zu beurtheilen verſteht. Kaiſer Nicolaus ſoll 
geäußert haben, daß ihm das Verfahren der Regierung gegen die 
öſterreichiſchen Völker durchaus nicht gefallen könne, weil das⸗ 
ſelbe auf abſichtlicher Täuſchung beruhe, und durch dies Syſtem 


der Vorſpiegelung von Hoffnungen, welche die k. k. Regierung 
weder erfüllen könne noch werde, die Aufregung ſtets genährt 
würde, ſtatt fie durch eine offene Erklärung für immer zu beſei⸗ 
tigen. Der Selbſtherrſcher aller Reußen wies mit Stolz auf feine | 


aufrichtige Staatspolitik hin, die ſich noch nie durch falſche Ver⸗ 
ſprechungen befleckte, oder irgendwie der unverbrüchlichen Heilige 
keit des abſolutiſtiſchen Prineips zu nahe getreten ſei. Der Kais 
ſer haßt die Perfidie, welche Hoffnungen erregt, die man nicht 
zu befriedigen Willens ſein kann, er verabſcheut die gaukleriſche 
Anwendung gewiſſer Schlagwörter, wie z. B. Gleichberechtigung 
aller Nationalitäten, allgemeiner Reichstag in Wien u. ſ. w. als 
Hirngeſpinſte, die nie zur Wirklichkeit gelangen können, aber 
gleichwohl die Volksphantaſie erhitzen und von den Demagogen 
benützt werden, um neue Unruhen zu erzeugen, zu deren Unter⸗ 
drückung die Regierung doch wieder zur Gewalt ſchreiten müſſe. 
Es iſt indeß jedenfalls unmoraliſch gehandelt, ſelbſt Unzufrieden⸗ 
heit zu erregen und hintennach den berechtigten Ausbruch derſel⸗ 
ben mit blutiger Gewalt niederzuſchlagen; darum verlangt Kaiſer 
Nikolaus Beſeitigung aller lügenhaften Phraſeologie und unum⸗ 
wundene Kundgabe der Regierungsabſichten, die bei jeglicher Dez 
rückſichtigung der wahren Staatsbedürfniſſe doch immer nur die 
unbedingte Rückkehr zur Vaſis des Abſolutismus 
ſein könne. Für dieſes offenherzige Regierungsſyſtem in Oeſter⸗ 
reich hege der ruſſiſche Monarch die lebhafteſte Sympathie und 
würde für daſſelbe im Nothfall den letzten Mann und den letzten 
Rubel daran wenden, doch für das Syſtem bewußter Illuſion 
hat er nur den entſchiedenſten Widerwillen und ſei daſſelbe eine 
muthwillige und gewiſſenloſe Provocation zu immer neuen Revo⸗ 
lutionen. Bresl. Itg. 

Wien, 4. Juni. Der Mangel an Scheidemünze beginnt 
immer mehr fühlbar zu werden. Die verloosten Münzſcheine ſind 
bereits gegen klingende Münze eingewechſelt und die nicht verloos⸗ 
ten werden geſucht, um ſie für die bevorſtehende Einwechslung 
zu ſammeln. 

Von der ſächſiſchen Grenze. Dem Vernehmen nach 
wurde neulich in Böhmiſchkamnitz von der Kanzel herab das bal⸗ 
dige Erſcheinen einer Miſſionsgeſellſchaft angeſagt, die berufen 
iſt, den etwas wankelmüthig gewordenen Katholieismus durch 
125 Erbauungsreden und Heilmittel neu zu kräftigen. Es dürfte je⸗ 
doch ſehr bezweifelt werden, ob durch dieſe Mittel der beabſich⸗ 
tigte Zweck erreicht werden wird; vielmehr iſt anzunehmen, daß 
der ohnedies rationaliſtiſcher geſinnte und durch Uebergriffe einiger 
zelotiſcher Seelſorger hie und da erbitterte Grenzbewohner durch 
derlei Maßregeln ganz aus dem Bande des Katholieismus hin⸗ 
aus, und in die offenen Arme freierer chriſtlicher Genoſſenſchaften 
werde gedrängt werden. [Wand.] 


Fraukreich. 

Paris, 3. Juni. Sie können denken, mit welcher Haft 
die politiſche Welt heute Morgens nach dem „Moniteur“ griff; 
es war der letzte Tag, und das officielle Organ der Regierun 
mußte heute das vom Präſidenten, der Republik ſanctionirte Wahls 

eſetz oder die Anzeige eines Miniſterwechſels enthalten. Der 
Moniteur“ bringt nun an der Spitze feiner Spalten das Geſetz. 
Louis Napoleon hat es gezeichnet, und die Conſervateure und Re⸗ 
ſtaurateure frohlocken. „Mit dieſem Federſtriche hat Louis Napo⸗ 
leon ſein politiſches Todesurtheil unterzeichnet!“ äußerte heute Mor⸗ 
ens ein bekanntes Mitglied der bonapartiſtiſchen Partei, ein dem 
Präſtdenten perſönlich ſeit langer Zeit ergebener Mann, der ges 
gen das Wahlgeſetz geſtimmt hat. Ich eitire Ihnen noch ein an⸗ 
deres geiſtreiches Wort: „Man ict Kaiſer geſagt: Das Kind 
der Freiheit hat feine, Mutter dir 91 Mit noch größerem Rechte 
könnte man vom Präſidenten der Republik ſagen: Der Sohn 
des allgemeinen Stimmrechts hat ſeinen Vater verſtümmelt.“ 
Erſt geſtern hat Louis Napoleon indeſſen das Geſetz unter⸗ 
ſchrieben. Am Sonnabend Abends war es einen Augenblick, als 
wenn der „ſchlummernde Löwe“ erwachen wollte. Gewiſſe Ein⸗ 
flüſſe hatten alle Mittel in Denen 3 geſetzt, um den Präſiden⸗ 
ten zu einer rettenden That zu a f die Burggrafen wußten 
das, und es gelang ihnen, A e Angriffe Ra zurück zu ſchlagen. 

Paris, 4. Juni. Die Nationa eſſanmlung erledigte in 
ihrer heutigen Sitzung das Stempelgeſetz. für Handelsvaluten ꝛc. 
und Renten⸗Uebertragungen. Die Beſteuerung der letzteren wurde, 
und zwar mit Einwilligung des Finanzminiſters, mit 326 gegen 


302 Stimmen verworfen. Der Finanzminiſter legte den Antrag 
auf Erhöhung des Gehaltes des Präſidenten der Republik auf 
drei Millionen Franken vor; derſelbe wurde einer beſonderen Com⸗ 
miſſion überwieſen. Der Kriegsminiſter, der General Changar⸗ 
nier und die Corps-Vefehlshaber der Armee von Paris ſpeiſten 
geſtern bei dem Präſidenten der Republik. Die Entpflaſterung der 
Boulevards hat begonnen. An der hentigen Vörſe find, zunächſt 
wohl in Folge des heutigen Votums der Nationalverſanmlung, 
die Fondscourſe bedeutend geſtiegen. [Köln. Z.] 


Ita lien 


Papſt Pius IX. hat am 20. Mai im geheimen Conſiſto⸗ 
rium eine Allocution gehalten, in welcher er zunächſt feiner Leiden 
erwähnt, die ihn 16 Monate von feinem Sitze entfernt gehalten 
hätten, dann in beſonderer Reihefolge mit Dank die Mächte und 
Perſonen aufzählt, welche ihm ihren Schutz angedeihen ließen und 
fein Reich retteten. Zuerſt wird Ferdinand il., König in Nea⸗ 
pel, dann die berühmte Nation der Franzoſen, dann 
Oeſterreich und Maria Iſabella, Königin von Spanien, 
als ſolche hervorgehoben, die den päpſtlichen Stuhl gerettet hätten. 
Beſonders wird Oeſterreich's darin rühmlich gedacht, wegen der 
heißerſehnten Freiheit, die der katholiſchen Kirche daſelbſt zu Theil 
geworden. Deſto ſchlimmer kommt aber Piemont daran, we⸗ 
gen feiner Angriffe auf die katholiſchen Kirchenrechte, und das 
belgiſche Volk wegen der Gefahren, denen dort die katholiſche 
Sache ausgeſetzt ſei. 

Der Riforma von Lucca bringt einen Brief aus Rom 
vom 23. Mai, dem zufolge der Papſt zwei Mal verſucht habe, 
ſich den Händen der Franzoſen durch die Flucht zu entziehen, 
um ſich unter den Schutz der Oeſterreicher zu begeben. 

Von der italieniſchen Grenze, 1. Juni. Der ur⸗ 
ſprüngliche Plan über die Eintheilung der römiſchen Staaten, 
wonach dieſe vier große Regionen bilden ſollten, getheilt in meh 
rere kleinere Provinzen, und wonach an der Spitze der Regionen 
Cardinäle, an jener der kleineren Provinzen aber weltliche Be— 
amte ſtehen würden, ſcheint auf Schwierigkeiten geſtoßen zu ſein. 
Namentlich iſt es ein Vorrecht des h. Collegiums, das hiebei ge⸗ 
opfert werden müßte. Dagegen eifern nun die Cardinäle. Meh⸗ 
| rere Profeſſoren wurden wieder entlaſſen. — In Rimini macht 
die wunderbare Marienſtatue, welche die Augen verdreht, noch 
| immer großes Aufſehen. Man jagt, SO öſterreichiſche Soldaten 

ſeien vom Proteſtantismus zum Katholieismus übergetreten. Da- 

gegen iſt Neapel um ein Wunder ärmer. Das Blut des heili— 

gen Januarius wollte nicht ganz flüſſig werden. Das Deeret 

über die Abſchaffung der Conſtitution ſoll bereits unterzeichnet ſein. 
[Wand.] 


Spanien. 


Madrid, 27. Mai. Im Palaſte werden bereits alle 
nöthigen Vorkehrungen im Hinblicke auf die Entbindung der Kö⸗ 
nigin getroffen, welche man Mitte Juni erwartet. Der Miniſter⸗ 
rath hat bereits entſchieden, daß im Falle der Geburt eines Prin⸗ 
zen 25 Kanonenſchüſſe von drei verſchiedenen Batterien abgefeuert 
werden ſollen; im anderen Falle wird nur eine einzige Vatterie 
dieſe Salve geben. Der See und die Herzogin von Mont⸗ 


penſier werden bis zum 12. Juni hier erwartet. 


* Großbritannien. 


London, 3. Juni. Das „Chronicle“ ſiellt die Wahrheit 
des in Paris verbreiteten Gerüchtes von der Abberufung des ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten aus London in Abrede und fügt bei dieſer Gele- 
genheit die auch von anderen Seiten gemeldete Nachricht hinzu 
Baron Brunnow werde aus rein perfönlichen Gründen und unt 
dem Kaiſer ſeine Aufwartung zu machen, im Laufe des Sommers 
nach Petersburg reiſen. 
„Ungeachtet des Widerſpruches eines Morgenblattes haben wir 
Grund, zu glauben, daß die ſprichwörtliche Kühnheit der Regie⸗ 
Reit des Selbſtherrſchers aller Reußen uns in eine diplomatifcye 
Kriſis geſtürzt hat. Wir wollen, weil wir es ernſtlich und auf⸗ 
richtig hoffen, gern glauben, daß der ruſſiſche Geſandte nicht ab⸗ 
berufen worden iſt; allein es iſt wohl bekannt und läßt ſich nicht 
verheimlichen, daß höchſt gereizte Mittheilungen, mündliche ſowohl 
wie ſchriftliche, während der vergangenen Woche zwiſchen der ruſſi⸗ 
ſchen . BR Lord Palmerſton gewechſelt worden find,“ 

us Amerika erfährt man, daß die Expedition 
Cuba unter General Lop AN 1 am 8. Mai von Te 
abgegangen iſt, und daß man den 25. in Cuba zu landen gedenkt. 
Die Rüſtungen find fo heimlich betrieben worden, daß der ſpa⸗ 
niſche Conſul in New-Orleans, obgleich es ihm nicht an Spionen 


Dagegen ſagt das „Weekly Chroniele“: 
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fehlt, doch erſt am 10. Keuntniß von der Sache erhielt. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten hat Befehle erlaſſen zur Ein- 
bringung der Abenteurer. Ref. 


Nuß land. 


Kaliſch, 31. Mai. Die polniſchen Feſtungen werden in 
Vertheidigungszuſtand verſetzt und zum Theil mit neuen Baſtionen 
erweitert. Die Nachrichten, welche über den Aufenthalt des Kai— 
ſers in Warſchau hier eingelaufen ſind, ſprechen faſt nur von 
Paraden, Revuen und Manövern, welchen der Kaiſer mit feinen 
öſterreichiſchen und preußiſchen Gäſten beigewohnt hat. Es iſt 
aber hier nicht bekannt, was Alles über die politiſchen Verhält— 
niſſe geſprochen worden iſt, nur fo viel weiß man hier, daß der 
Kaiſer die Freundſchaft zwiſchen Oeſterreich und Preußen durchaus 
erhalten wiſſen will, daß ſeine Feinde im Weſten Europa's zu 
ſuchen ſind und er deßhalb die großen Streitkräfte in Polen 
unterhält. [Nat.⸗Ztg.] 


Türkei 


Conſtantinopel, 25. Mai. Nach der Ankunft des franz 
4 5 55 Dampfers am 22. d. M. verbreitete ſich das Gerücht, 
daß Oeſterreich von Sardinien die Erlaubniß zum Durchmarſch 
einer Truppen verlangt, England aber ſich dieſer Maßregel wider⸗ 
175 habe. Auch ſpricht man davon, daß Herr Titoff Inſtruectio⸗ 
nen erhalten habe, das Terrain zu ſondiren, ob es nicht möglich 
wäre, für die mit Artillerie beladenen Transportſchiffe, welche ge⸗ 
genwärtig in Sebaſtopol ſtehen, freien Durchzug durch den Bos⸗ 
phorus zu erwirken. Es könnten dieſe Geſchütze nur zur Defeftiz | 
gung der Bocehe di Cattaro beſtimmt jein. Die Türkei hat nun 
freilich ein gutes Herz, aber England iſt leider ſelten ſentimental, 
und wenn dieſer Vorſchlag je gemacht werden ſollte, ſo dürfte er 
ſchwerlich angenommen werden. (Wand. 


Bü cher ſeh au. 


Der Maiaufſtand in Dresden. Auszugsweiſe bearbeitet 
nach officiellen Quellen von A. v. Montbé, Oberlieute⸗ 
naut im königl. ſächſiſchen Generalſtabe. 

ö (Schluß.) 89 2 

Rückſichtlich des erſten verhängnißvollen Kartätſchenſchuſſes 

aus dem Zeughauſe heißt es alsdann ſpäter: 5 
Die Nachrichten aus dem Zeughauſe bezeichneten die Lage 

der dortigen Beſatzung als eine mißliche; es fehlte der Mann⸗ 

ſchaft an Lebensmitteln und an Stroh. Einzelne Brotſendungen, 
die nach dem Zeughauſe abgingen, waren augenfcheinlich für die 

Beſatzung kaum ausreichend. Die Beſorgniſſe über die Lage der 

Zeughaus beſatzung ſteigerten ſich, als man erfuhr, wie die Re⸗ 

bellen den Mangel an Lebensmitteln benutzten, um durch Speifen 

und Getränke auf die Mannſchaft einzuwirken. 

f Gegen 44 Uhr überbrachte Hauptmann v. Carlowitz dem 

Gouverneur die Meldung, daß die Beſatzung des Zeughauſes 

nicht zuverläſſig ſei. > 

Gegen 4 Uhr wurde daſelbſt der Advocat v. Marſchall als 
Parlamentair gemeldet, und nicht verhindert, eine Anrede an die 
Soldaten zu richten, die er mit einem Hoch auf die Reichsver⸗ 
faſſung ſchloß. Advocat v. Marſchall verlangte hierauf nichts Ge⸗ 
ringeres als die Uebergabe des Zeughauſes an die proviſoriſche 

Regierung. Als ihm Oberſt Dietrich aber erklärte, daß er ſich 

keineswegs den ne der proviſoriſchen Regierung fügen werde, 

beſchränkte er ſeine Forderungen auf gemeinſchaftliche Beſetzung 
des Zeughauſes, und als auch dieſer Autrag verworfen wurde, 
ſchlug er als Uebereinkommen vor, das nn als neutral zu 
betrachten, die Zeughauswache aber zur Hälfte von Infanterie, 
zur Hälfte von Communalgarde zu beſetzen. Oberſt Dietrich ging 
auf dieſen Vorſchlag unter der Bedingung ein, daß die Wachbe⸗ 
ſatzung der Commmnalgarde die Verpflichtung übernehme, das 
Zeughaus gegen einen Angriff des Pöbels ſchützen zu helfen, die 
gemiſchte Wache aber unter ſeinem Befehle ſtehe. 8 
Dieſe Coneeſſion gewährte den Rebellen faſt gar keinen 
Vortheil, während ſie das Jeughaus vor einem in jenen Augen⸗ 
blicken gefährlichen Angriffe ſchützte und den 5 Zeit ver⸗ 
ſchaffte, den Geiſt der Soldaten aufs neue zu beleben und ſie zur 
icht zurückzuführen. „„ 8 12 
25 Es — hier rühmlichſt erwähnt zu werden, daß die 
Capallerie unter Lieutenant v. d. Planitz, die allerdings in nur 
geringe Berührung mit der übrigen Zeughausbeſatzung gekommen 
war, bei der Rede des Advokaten v. Marſchall und bei deſſen 


Hoch auf die Reichsverfaſſung in ruhiger Haltung an ihren Pfer⸗ 
den geblieben war und ihrem Commandanten erklärt hatte, daß 
ſie das Benehmen ihrer Kameraden nicht billigten. 

Der freie Abzug der Cavallerie wurde von Gouvernement 


geſtattet. 


Nachdem Oberſt Dietrich mit dem Parlamentair Advocat 


v. Marſchall die Convention abgeſchloſſen hatte, erhielt Haupt⸗ 


mann von Rohrſcheidt von ihm und der Oberſtlieutenant v. Polenz 
den Auftrag, mit dem Advocaten v. Marſchall zu dem Gouver⸗ 
neur ſich zu verfügen, um denſelben von dem Vorgefallenen in 
Kenntniß zu ſetzen. - 

Als demzufolge Hauptmann v. Rohrſcheidt und Advocat 
v. Plarſchall aus dem Zeughauſe traten, umringte ſie jubelnd die 
Volksmaſſe, welcher v. Marſchall die abgeſchloſſene Convention 
bekannt machte. Man ſtürzte herzu, um die Beiden zu ſehen, 
ihnen die Hände zu drücken. 

Hauptmann v. Rohrſcheidt, geiſtig und körperlich erſchöpſt, 
wurde von der drängenden Maſſe über den Neumarkt nach der 
Frauengaſſe geleitet. Als er hier dem zu ſeiner linken Seite ihn 
am Arme führenden v. Marſchall ſagte: „daß er in das Gouver⸗ 
nement zu dem Stadteommandanten müſſe“, erwiderte dieſer: „Der 
iſt auf dem Stadthauſe.“ 3 

Getäuſcht durch dieſe lügueriſche Angabe Marſchall's ließ 
ſich v. Rohrſcheidt nach dem Rathhauſe geleiten und vor die pro⸗ 
viſoriſche Regierung bringen. 

Seine geiſtige und phyſiſche Erſchöpfung war Veranlaſſung 
zu einem Verhalten, das eine kriegsgerichtliche Unterſuchung zur 
Folge hatte. Er erſchien ſpäter auf dem Gouvernement, todten⸗ 
bleich, geiſtig und phyſiſch erſchöpft, die weiße Binde um den 
Arm: „Dieſes Zeichen wird Ihnen ſagen, was geſchehen, — die 
Gewalt der Umſtände — die Truppen verweigerten den Dienſt — 
die Offiziere waren verlaſſen — das Zeughaus iſt über — die 
Truppen fraterniſiren mit dem Volke — ich bitte, mich vom 


Dienſte zu dispenſiren. —“ 


Wenige Augenblicke darauf ſtürzte Lieutenant Kritz in das 
Gouvernement, ſchilderte in höchſter geiſtiger Aufregung mit grel⸗ 
len Farben die Lage der Zeughausbeſatzung und zeigte an: daß 
dieſelbe mit dem Volke fraterniſire, was ihn veranlaßt habe, 
auszutreten und ſich hier zu melden. 

Kurz nachdem v. Rohrſcheidt mit dem Advokaten v. Mar⸗ 
ſchall das Zeughaus verlaſſen hatte, war Hauptmann v. d. Moſel 
mit den beiden Schützencompagnien auf den Zeughofplatz gerückt. 

Das Erſcheinen der leichten Infanterie und die ruhige Hal⸗ 

tung dieſer Truppe hatten nicht verfehlt, auf die Beſatzung des 
Zeughauſes einen tiefen Eindruck zu machen. 
2 Die Wirkung der maſſenhaft genoſſenen geiſtigen Getränke 
fing an zu verfliegen. Mit der rückkehrenden Beſinnung gewann 
das Gefühl der Pflicht auf's neue die Oberhand und wurde dieſe 
Wandlung in der Stimmung der Mannſchaft von den Offizieren 
auf das geſchickteſte und glücklichſte benutzt. 

Ein neues Exeigniß leiſtete den Offizieren des Zeughauſes 
in ihren Beſtrebungen weſentlichen Vorſchub. 

Abends gegen 11 Uhr (am 4. Mai) erſchien eine aberma⸗ 
lige Deputation der Bürgerwehr, den Commandanten derſelben, 
Oberſtlieutenant Heinze, an der Spitze, und verlangte im Namen 
der proviſoriſchen Regierung die ungeſäumte Auslieferung dreier 
ſechspfündiger Kanonen, die man gegen die erwarteten preußiſchen 
Hülfstruppen auf der Teraſſe auffahren wolle. 

Ein ſolches Auſinnen wurde auf das entſchiedenſte verwei⸗ 
gert. Dieſer Verſuch der Bürgerwehr, ſich der geſchloſſenen 
Uebereinkunft ungeachtet Waffen aus dem Zeughauſe zu verſchaf⸗ 
fen, öffnete der Beſatzung vollends die Augen. 

Nach dieſem Vorfalle traten die Geſchützeommandanten zu 
dem Hauptmann Herold und gelobten demſelben feierlich, mann⸗ 
haft bis zum letzten Athemzuge ihre Geſchütze zu vertheidigen. 
Schnell trug ſich dieſer Geiſt auch auf die geſammte Mann⸗ 
ſchaft über. 

Die Wandlung in der Stimmung der Beſatzung war fo 
vollſtändig, daß die Ungeduld der Mannſchaft, einen thatſäch⸗ 
lichen Beweis ihrer Treue zu geben, kaum zu zügeln war. 

Der ſpätere Kampf verſchaffte ihr die Gelegenheit dazu. 

Eine zweite Deputation der Bürgerwehr, die noch vor 
Tagesanbruch des 5. Mai abermals die Auslieferung von Ge⸗ 
ſchützen begehrte, ward mit Entrüſtung zurückgewieſen und da⸗ 
Goar der Lieutenant Kreyßelitz vom Oberſten Dietrich an das 
Jouvernement abgeſendet mit der Meldung: daß die Zeughans⸗ 
beſatzung wieder vollkommen zuverläſſig und das Zeughaus wie⸗ 
der vertheidigungsfähig ſei.“ 852 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſttzer 


SGͤöelit, Sonnabend 
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* Im Gegenſatze zu der ſchwankenden Haltung der Zeughausbe⸗ 
ſatzung wird 950 Sefa deine die Peniche 
des Oberſten v. Friederiei gauz bezeichnende Epiſode erzählt: 
5 Der Schloßbeſaßung wurde zugerufen, das Militair in der 
Neuſtadt habe der neuen Regierung gehuldigt, das Zeughaus 
habe ſich ergeben; gleichzeitig warf man der Mannſchaft den 
Aufruf Fer Proriſeriſchen Regierung an die Soldaten zu. 
„Dbberſt v. Friederjei verſammelte die Maunſchaft um ſich, 
las ihr den Aufruf der proviſotiſchen Regierung vor, zerriß denſel⸗ 
ben vor ihren Augen und richtete ungefähr folgende Worte au fie: 
„Eine niederträchtige Rotte wagt es, unſere Ehre zu Bes 
ſchimpfen; man hält ulis für Verräther. Jene Rebellen haben 
ſich aber geirrt, fie treffen hier auf treue, ehreufeſte Soldaten! 
Nee ae ſchwöre hiermit vor Euch auf's neue zu Gott, 
daß ich meinem Könige treu bleiben werde bis zum letzten Hauche 
des Lebens! Wer nicht denkt, wie ich — der gehe! ö 
Mit donnerudem Hurrah beantwortete die Maunſchaft die 
Rede ihres Oberſten und ſchwor noch einmal, für König, Ord⸗ 
nung und Geſetz freudig in den Tod zu gehen. 
In einem Auhange endlich erwähnt der Verfaſſer mehre 
in Provinzialſtädten vorgekommene Unordnungen und rühmt mit 
Recht das Verhalten der in Zwickau ſtationfrten 6. Compagnie 
Leibregiment und ihres Führers mit folgenden Worten: „Der 
Energie und Umſicht ihres Führers — Oberlieutenants v. Craus⸗ 
haar — der an dem Pflichtgefühle der Unteroffiziere und dem 
kteuen Siun der Soldaten kräftige Stützen fand, gelang es, hier 
einen glänzenden Beweis zu liefern, wieviel eine Hand voll bra⸗ 
ver Männer zu leiſten vermag. Eine Compagnie, eine einzige, 


den 8. Juni 1830. 


Zeitung u 67. 


welcher das Schwaäbenalter weit hinter ſich 
Mal von einem weiblichen Gegenftande getroffen werden, der 


hat, füllte das erſte 


für ihn damals unerreichbar war. Auf einer Paßt in der Schweiz 
lernte ex eine ruſſiſche Gräfin kennen. Ihre Perſönlichkeit machte 
einen erſchütternden Eindruck auf ihn, aber — fie war verheira⸗ 
thet. Hr. v. Balzae widmete derſelben einen neuen Roman, ihr 
Name wurde auf dieſe Weiſe in hunderttauſend Exemplaren durch 
die civilifirte Welt getragen. Sie war * für ihn verloren 
und er vergrub ſich in Paris unter feine Bücher, um, feinen 
Schmerz zu vergeſſen. Eines Tages bringt ihm ſein Portier 
einen Brief ohne Poſtzeichen, ohne Unterſchrift mit der lakoni⸗ 
ſchen Notiz: „Der Mann der Gräfin Der... liegt im Sterben.“ 
Die alte Erinnerung erwacht in erneuerter Stärke. B. erkundigt 
ſich bei allen Bekannten, bei ſeinem Freunde, dem Polizeipräfeet, 
nach der Familie H „welche jedoch in Paris nicht aufzufinden 


.ore+ 


iſt. Wo kaun ſie ſein? Wo anders als in Petersburg! Herr 


v. Balzae ordnet feine Papiere, nimmt einen Paß und veift nach 
Petersburg. Der Ruf eines europäiſchen Schriftſtellers verſchaffte 
ihm daſelbſt eine glänzende Aufnahme. a jeine Seele hat 
keine Ruhe. Er durchfliegt in Petersburg alle fürſtlichen Woh⸗ 
nungen, er eilt von da nach. Moskau. Endlich findet er die ers 
ſehnte Geliebte im fernen Kurland auf einem einſamen Landſitze, 
wo ſie ſich abſichtlich verborgen gehalten, um die Stärke ſeiner 
Leidenſchaft zu prüfen. Jetzt iſt ſie die Göttin des Hrn. v. Balzac. 
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von jeder Unterſtützung, ja von jeder Nachricht abgeſchnittene 


Compagnie hielt während der ganzen Dauer des Aufruhrs eine 
Stadt von 9000 Einwohnern im Zaume, die wahrlich der ſchlech⸗ 
ten Elemente nicht wenig in ſich trug und noch dazu in jener 
Gebirgsgegend liegt, die die zahlreichſten Anhänger der Umſturz⸗ 
partei liefert.“ 

Mit dieſen Worten übt der Verfaſſer, natürlich wider 
Willen und Abſicht, eine Kritik über das Verhalten des Mili— 
tairgouvernements am 3. und 4. Mai aus, welche faſt derjenigen 
gleichkommt, welche von der demokratiſchen Partei in der Kam⸗ 
mer ausgeſprochen worden iſt, nach welcher es möglich geweſen 
fein ſollte, auch in Dresden den Aufruhr im Keime zu erſticken. 
Es iſt überhaupt ſchade, daß in dem Buche die in dem Publi⸗ 
kum vielfach aufgeworfene Frage, ob man mit den am 3. Mai 
Abends in Dresden vorhandenen Streitkräften (2186 Mann inel. 
der reitenden Artillerie mit 9 unbefpannten und 10, ſpäter 12 


beſpannten Geſchützen) nicht im Stande geweſen wäre, dur 
A eniſchloſseug 9 in der Nacht a 3. zum 1 910 
dem Aufruhr mit einem Schlage ein Ende zu machen, einer 
gründlichen Erörternug und Beantwortung nicht unterworſen 
worden iſt. [Lit. Bl.] 


Allerhand. 


Es wird jetzt folgende pikante Anekdote von Herrn Thiers 


ählt. Die Verleger der „Geſchichte des Conſulats und Kaſſer⸗ 
im haben Herrn Thiers beträchtliche Vase gemacht nd 
find deswegen in gegenwärtigen unſichern, revolutionairen Zeitz 
läuften auf den Einfall gekommen, das Leben ihres literariſchen 
Schuldners zu verſicheru, der bekauntlich an einem Halsübel leidet, 
das ihm die äußerſte Schonung zur Pflicht macht, weshalb denn 
auch ſein jetziges Wiederauſtreten ein bedeutendes Opfer war. 
Sie wendeten ſich deßhalb bertel Agenten eiuer engliſchen Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft, und 0 5 ſetzte die Prämie proviſoriſch 
auf 25 Procent feſt. Die Geſe ſchaft erklärte aber auf Aufrage 
die Prämie wegen des politiſchen Charakters des Herrn Thiers 
nicht für hoch genug und. 5 5 Procent. Nach einigem 
Hinz und Herverhaudeln willigen Lin Verſicherer in dieſe Prämie 
und ſchrieben deshalb nach se on, Aber mit ihrem Briefe 
kamen auch die Zeitungen mit 1 60 Thiers Rede für das Wahl⸗ 
geſetz au, und ſetzt R nach dieſer NIE 
Seren Thiers Leben um r erſichern zu wollen. 


f Die vom franzöſichen Roman, Sehrififleer Hrn. v. Balzae 
jüngst Au Rußland eingegangene Ver indung mit einer Gräfin 
Halustz soil, wie näher Untenichtete Verfübern, einen wahrhaft 
romanhaften Urſprung haben. 1 eib . 
einer Phyſtologie der Ehe, der große Weiberkenner, der nur zum 
Genießen, nicht zum Gefeſſeltwerden geſchaffen ſchien, der Mann, 


alzae, der Verfaſſer daſelb 


ACauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 6. Juni. Geſtern und heute inſpieirten der 
Commandirende des 5. Armeecorps, General-Lieutenant von 
Brünneck, General v. Thümen und der Brigadier, Oberſt 
Graf v. d. Schulenburg die hier garniſonirenden Truppen⸗ 
theile, ſowie die zur Uebung einberufene Jäger⸗Reſerve nebſt un⸗ 
ſerer Provinzial⸗Landwehr, von der eine Compagnie bereits am 
5. d. M. wieder entlaſſen worden iſt. 


Die zur Ausführung des §. 148. der Gemeinde⸗Ordnung 
vom 11. März 1850 berufene Kreis-Commiſſion für den Kreis 
Görlitz beſteht: 

1) aus dem von der Königl. Regierung hierzu ernannten Com⸗ 
miſſarius, Landrath v. Haugwitz, als Vorſitzenden; 

2) aus drei von den bisher im Stande der Rittergutsbeſitzer 
vertretenen Grundbeſitzer gewählten Abgeordneten oder deren 
Stellvertretern: 

A. Abgeordnete: Oberſtlieutenant v. L' Eſtorg auf 
. Kreisdeputirter von Seydewitz auf 
Bieſig, Landesälteſter von Wiedebach⸗Noſtitz⸗ 
Jänkendorf auf Arnsdorf 
Stellvertreter: Polizei⸗Oiſtriets⸗-Commiſſarius 
v. 2 u — yet 1 Freiherr v. a 1 ur 
auf Ober- ©ir orf, i v. Jor 
auf Sber⸗Neundorf; Ker . 
3) aus drei Abgeordueten der Landgemeinden, welche Mitglie⸗ 
der des Kreistages ſind, oder deren Stellvertretern: 
rn IE erbte 955 zu Rothwaſ⸗ 
ſer, Ortsrichter Schwarz zu Lichtenberg, Erblehn⸗ 
5 e r zu Ve 58 . 10 
Stellvertreter: Ortsrichter Schulz zu Nieder⸗ 
Ludwigsdorf, Ortsrichter N uma I n en Gehrung 
dorf, Ortsrichter Tiſcheutſchler zu Langenau; 
4) aus den Vertretern der Städte oder deren Stellvertretern: 
A, Vertreter: Bürgermeiſter Fiſcher in Görlitz, 
Stadtrath Struve in Görlitz, Rathen Mieth 
in Reichenbach, 
Stellvertreter: Kämmerer Richtſteig in Gör⸗ 
litz, Stadtrath Hortzſchansky in Görlitz, Kauf⸗ 
mann Jäſerich in Reichenbach. 


„Am 19. Mai Mittags ſchlug der Blitz in das Haus des 
Häusler Lehmann zu Benn e 5 hne zu zünden, tödtete aber 
die 2 deſſelben und die 12jährige Tochter des Häusler Ellas 

Am 27. Mai Abends brannte die Scheune nebſt Geſinde⸗ 
haus auf dem Erbpachtsvorwerk Nieder⸗Prauske ab. 


B. 


* 
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Cottbus, 6. Juni. Während der nächſten Sitzung des 
hieſigen Schwurgerichts werden nachſtehende Unterfuchungs = Sa= 
chen zur Verhandlung kommen: 

1) am 13. Juni c., Vormittags 9 Uhr, die Unterfuchung 
wider den den Die und Maurerlehrling Johann Gottlob 
Gütte und den Dienſtknecht Carl Gottlob Ku nutze zu Lugan 
wegen Auflauerns auf öffentlicher Straße und ſchwerer Körper⸗ 
beſchädigung eines Menſchen; 

5 2) am 14. Juni c., Vormittags 9 Uhr, die Unterſuchung 
wider 
a) den Revierjäger Carl Auguſt Robert Jacob 
8 den Sage an Bogott, 7 ö 
e) den Tagelöhner Chriſtian Bojfag zu Gosda 
Sa 6 und ad 1 auch wegen wiederholten gewaltſamen 
iebſtahls; 

3) am 15. Juni c., Vormittags 9 Uhr, die Unterſuchung 
wider den Tagelöhner Friedrich Hein rich zu Göritz wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung; 

4) am 17. Juni c., Vormittags 9 Uhr, die Unterſuchung 
wider den Tagearbeiter Chriſtian Friedrich Mattig zu Calau 
wegen Straßenraubs und großen gemeinen Diebſtahls. 

Außer dieſen Fällen kommen noch mehrere Unterſuchungen 
wegen 4. Diebſtahls vor. 


Zu Stellvertretern der Polizei-Anwalte find ernannt wor⸗ 
den: für den Bezirk des Gerichts zu Croſſen der Kreis-Steuer⸗ 
Einnehmer Witte, und für den Bezirk des Gerichts zu Lübbenau 
der Buchdrucker Scharf. 


Der Protokollführer Seyfert zu Calau iſt als Agent der 
. National-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Stettin beſtä— 
tigt worden. 

Der Gutsbeſitzer Biegner zu Brieſen, im Luckauer 
Kreiſe, hat das Special⸗Direckorat der Mobiliar-, Brand- und 
Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Brandenburg nieder⸗ 


Bekanntmachungen. 


(300) Steckbrief. 
Aus der hieſigen Zwangs-Arbeits⸗Anſtalt ift der nachſtehend bezeichnete 


Klemptnerlehrling Friedrich Heinrich Vinzenz von hier am 1. Juni d. J. 


entſprungen. Sämmtliche Militair- und Eivil⸗Behörden werden daher erſucht, 


auf denſelben zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an uns 
abzuliefern. Görlitz, den 5. Juni 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
erſonbeſchreibung. 

Der Klemptnerlehrling Vinzenz iſt aus Hennersdorf, Kr. Görlitz, ge⸗ 
bürtig und hielt ſich in Görlitz auf, iſt evangeliſcher Religion, 20 Jahr 
4 Mon. alt, 5 Fuß 4 Zoll groß, hat blondes Haar, breite Stirn, blonde 
Augenbrauen, blaue Augen, dicke Naſe, kleinen Mund, dicke Lippen, gute 
Zähne, ovales Kinn, geſunde Geſichtsfarbe, volle Geſichtsbildung, iſt mitt⸗ 
ler, ſtarker Statur und ſpricht deutſch. 

Bekleidet war er mit einer grau — 5 Jacke, ala Dril⸗ 
lich⸗Hoſen, Schuhen von Tuch und einer Mütze von braunem Tuch. 


(310) Steckbrief. 

Aus der hieſigen Zwangs⸗Arbeits⸗Anſtalt iſt der nachſtehend bezeichnete 
Arbeiter Carl Heinrich Liske von hier am 23. Mai d. J. entſprungen. 
Sämmtliche Militair⸗ und Civilbehörden werden daher erſucht, auf denſelben 
zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an uns abzuliefern. 

örlitz, den 5. Juni 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
Perſonbeſchreibung. 
. Der ꝛc. Liste ift aus Görlitz gebürtig und hielt ſich daſelbſt auf, iſt 
evangeliſcher Religion, 38 Jahre alt, 5 Fuß 2½ Zell grob, hat ſchwarzes 
Haar, bedeckte Stirn, ſchwarze Augenbrauen, graublaue Augen, ſtarke Nafe, 
Hefen Mund, gute Zähne, ſchwarzen Bart, ovales Kinn, geſunde 
eſichtsfarbe, ovale Geſichtsbildung, iſt mittler Statur und ſpricht deutſch. 

Bekleidet war derſelbe mit einer ſchwarzen Tuchweſte mit grünen Blu⸗ 

men, Drillich⸗Hoſen, Lederſchuhen und einer braunen Tuchmütze mit Schirm. 


311) Reglement für die Droſchkenführer zu Görlitz. 

1. Die Droſchken müſſen in anſtändigen, auf Federn ruhenden, min⸗ 
deſtens halbverdeckten zwei oder vierfigigen Wagen beſtehen. An jeder Droſchke 
iſt die Nummer, welche Wee a der Conceſſion ertheilt werden wird, 
in auffälliger Weiſe anzubringen, die Pferde und Geſchirre müſſen in gutem 
Stande, auch die Kutſcher anſtändig gekleidet fein. 

2. Auf den öffentlichen Plätzen (Halteplägen), welche zu Aufſtellung 
der Droſchten beſtimmt und von der Poltzel⸗ Verwaltung dazu angewieſen 
worden find, muß die Aufſtellung in der Art erfolgen, daß der Erſtantom⸗ 
mende auf dem für jeden Platz beſtimmten erſten Platz hält, und die Uebri⸗ 
gen in der Reihenfolge, wie fie ankommen, ſich anſchlleßen. Die Droſchten⸗ 
führer und Kutſcher haben hierbei den Anweiſungen der Polizeibeamten, fo 


wie auf dem Bahnhöfe den Bahnbeautten willigſt Folge zu leiſten. 


gelegt; an deſſen Stelle iſt der Gutsbeſitzer Schmidt zu Stoß⸗ 
— 5 im Wer Kreiſe, für die Kreiſe Sach, Lübben und 
Calau als Specials Director der gedachten Geſellſchaft beſtätigt 
worden. 


Es ſind im verfloſſenen Jahre folgende Geſchenke den Kir⸗ 
chen in der Lauſitz zugewendet worden: 2 

Die Kirche in Greifenhayn, im Calauer Kreiſe, erhielt 
von dem Schneidermeiſter Mathes Philipp zu Buchholz eine 
Im angemeſſene Fußdecke; die Kirche in Drewitz, im Cottbu⸗ 
er Kreiſe, von mehreren Jungfrauen in der Gemeinde zum 
Schmucke des Altars 2 porzellanene, mit künſtlichen Blumen ge⸗ 
füllte Vaſen; für die Kirche zu Heinersbrück iſt von 13 Jung⸗ 
frauen eine zinnerne Weinkanne und durch freiwillige Beiträge 
der Gemeinden Heinersbrück, Bärenbrück und Grötſch, ſowie des 
Herrn Ober-Amtmann Hubert in Cottbus eine ſchwarztuchne 
Kanzel- und Altarbekleidung angeſchafft worden; die Kirche in 
Schorbus erhielt von der Frau Patronin zum Schmucke des 
Altars 2 ſchöne Sträuße von künſtlichen Blumen und Tuch zur 
Bekleidung des Altars; die Kirche zu Frankena, Luckauer 
Kreiſes, von Unbekannten eine ſchwarzſammtne Pultdecke und 
reſp. 2 Altarkerzen; die Kirche zu Arenzhayn von einem Un⸗ 
bekannten eine Bekleidung des Altars, der Kanzel, des Taufſtei⸗ 
nes und des Leſepults von ſcharlachrothem mir mit gelben 
Franzen; die Kirche zu Nehsdorf von einem Unbekannten eine 
Kanzelbekleidung; die Kirche 1 Lugau von der Gemeinde zwei 
broneirte Altarleuchter; die Kirche zu Gollmitz von dem Pa⸗ 
tron, Herrn Fürſten zu Lynar, ein gußeiſernes Crueifir und 
2 ſolche Altarleuchter; die Kirche zu Groß-Breeſen, im Gu⸗ 
bener Kreiſe, erhielt von zwei Gemeindegliedern eine neue Tauf⸗ 
kanne und eine Altarbibel; die Kirche zu Wellmitz eine pracht⸗ 
voll eingebundene Altarbibel. 


Am 4. d. Mts. ward auf der niederſchleſiſch-märkiſchen 
Eiſenbahn ein Schaffner beim Herabfallen vom Wagen getödet. 


3. Kein Droſchkenführer oder Kutſcher darf ſich über zwanzig Schritt 
von ſeinem Geſpann entfernen, noch weniger ſich in Gaſthöfe, Häuſer, in 
Reſtaurationslokale oder auf Bahnhofs Perrons begeben und Paffagiere an⸗ 
werben, vielmehr muß Jeder abwarten, ob ſich Paſſagiere melden und ſein 
| Fuhrwerk benutzen wollen. 

4. Die Droſchkenführer dürfen von den Paſſagieren ein Mehreres nicht, 
als die polizeilich feſigeſtellte Fahrtaxe beträgt, an Fuhrlohn verlangen. Trink⸗ 
gelder zu fordern, iſt unterſagt. Die Fahrmarke, ingleichen die Fabrtaxe 

muß der Droſchkenführer oder Kutſcher jederzeit bei ſich führen und den Paſſa⸗ 
gieren auf Erfordern vorzeigen. Die Fahrmarke muß bei Einſtellung des Ge⸗ 
werbes an uns zurückgegeben werden. > 

5. Jede Uebertretung der in dem Reglement enthaltenen Vorſchriften 
wird an den conceſſionirten Eigenthümer der Droſchte mit Ordnungsſtrafe von 
Ein bis Fünf Thalern, bei fortgeſetzten Unordnungen durch Entziehung 
der Eonceffion geahndet werden. 

Wer ſich aber der Erregung von Zank und Streit ſchuldig macht, oder 
ſonſtige Exceſſe begeht, wird nach Maßgabe der beftebenden allgemeinen 
Strafgefege beſtraft werden. 

6, Dieſe Vorſchriften gelten auch für die ſogenannten Omnibus, wel⸗ 
che auf öffentlichen Plätzen zu Jedermanns Gebrauch aufgeſtellt werden, 

Görlitz, den 9. November 1846. N 
Der Magiſtrat. Polizei⸗ Verwaltung. 


(gez) Jochniann. 
ke Pro vera copin. 
Görlitz, den 20. Mai 1850. 
Der Magiſtrat. Polizel⸗ Verwaltung. 


i a (gez.) Jochmann. Kießling. 
5 3 ee een e vorſtehende Reglement vom 9. Novem⸗ 
er d feinem ganzen Inhalte nach hierdurch genehmigt. 
Liegnitz, den 28. Mai a hierdurch genehmig 


E (di. 8.) ; 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
v. Korf. 


0 (308) Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben: N 
Uòene Kreiskarten von Schleſien, f 
v 


nach der, nach den Generalſtabskarten Learbeiteten Reymann ſchen 

Specialkarte herausgegeben, im Maßſtabe von / 600 der natürlichen 

Größe. Die 57 Kreiſe werden auf 51 Blättern geliefert. Subſeriptions⸗ 
1 Blatt 4 Sgr. bei Veſtellung aller Kreiſe, einzelne Blätter toſten 
7 5 Sgr. Alle 14 Tage erfiheint eine Lieferung ven 3 Vlittern, do 

ſind alle Karten bereits fertig und im Druck Trotz der außerordentli⸗ 
9 Se Billigkeit find dies die richtigſten und billigſten Kreistarten, 
* 
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